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Freiheit und Widerstand
Hochschulpolitik aus dem Geist der Kunst

„Der Staat schützt auch in Verantwortung
für die künftigen Generationen die natür-
lichen Lebensgrundlagen und die Tiere
[...].“

Grundgesetz für die Bundesrepublik
Deutschland: Artikel 20a

„Wenn wir uns an unsere alte Lebenswei-
se klammern, werden wir ganz sicher in
einer neuen Barbarei landen. Erst wenn
wir zugeben, dass die Lage – innerhalb
der bestehenden Weltordnung – aus-
sichtslos ist, können wir einen Ausweg
finden.“

Slavoj Žižek: Unordnung im Himmel,
2022

K
unsthochschulen sind anders:
Unser Denken ist ein anderes
und unser Wissen ist ein ande-

res. Was also zählt, ist das Andere, das,
was die bestehende Meinung verschiebt,
durchkreuzt, umstürzt. Das 21. Jahrhun-
dert gibt dem Rilkeschen „Du mußt dein
Leben ändern“ eine globale Dimension.
Es geht besonders an einer Kunst-

hochschule nicht zuerst um das techno-
kratische Funktionieren und um die
Vermittlung fertigen Wissens, sondern
vor allem um die Entwicklung neuer
Denk- und Gestaltungsformate. Es geht
nicht zuerst um die Antworten, sondern
vor allem und zuallererst um die

Fragen, und zwar um die richtigen Fra-
gen. Dabei sind Kunst und Gestaltung
immer auch Einübungen in Toleranz
und im Aushalten von Ambiguität und
Ungewissheit. 

Freiheit 
Im Zentrum der Kunsthochschulen ste-
hen Kunst und Design, das Künstleri-
sche, das Schaffende, die Produktivität.
Von hier aus wird klar: kein Machen
ohne Denken, kein Denken ohne Ma-
chen. In Kunst und Design gehören
Machen und Denken zusammen. Das
Wechselverhältnis von Theorie und
Praxis ist ein permanenter Prozess, eine
kreisende Bewegung um das von künst-
lerischer Produktivität ausgehaltene
Zentrum. Dieser Prozess ist vergleichbar
mit Friedrich Schlegels Idee der „pro-
gressiven Universalpoesie“, die auf die
wesensmäßige Unabgeschlossenheit der
Moderne verweist. Schlegel schreibt:
„Die romantische Dichtart [wir können
ersetzen: Kunst und Gestaltung im
Ganzen] ist noch im Werden; ja, das ist
ihr eigentliches Wesen, daß sie ewig
nur werden, nie vollendet sein kann.“
Diese unendliche Annäherung ist ein
Prozess, den jede einzelne Person,
jedes Team und jede Institution in Be-
wegung halten muss. Es ist Freiraum
nötig, um sich zu bewegen. Deshalb ist
die erste Bedingung der Kunst und des
Designs: Freiheit! Und für die deutschen
Kunsthochschulen als Institutionen gilt
selbstverständlich dasselbe.
In seinem 2001 erschienenen Buch

L’université sans condition / Die unbe-
dingte Universität stellt sich Jacques
Derrida ganz auf diese Seite, wenn er

schreibt: „Was die Universität bean-
sprucht, ja erfordert und prinzipiell ge-
nießen sollte, ist […] eine unbedingte
Freiheit der Frage und Äußerung, mehr
noch: das Recht, öffentlich auszuspre-
chen, was immer es im Interesse eines
auf Wahrheit gerichteten Forschens,
Wissens und Fragens zu sagen gilt. […]
Die Universität macht die Wahrheit zum
Beruf – und sie bekennt sich zur Wahr-
heit, sie legt ein Wahrheitsgelübde ab.“
Das ist also die ideale Seite der

Kunsthochschulen: Institutionen, die
das Wahre, Gute und Schöne in
Freiheit repräsentieren. Doch dieser
idealen Seite steht eine reale entgegen:
die Forderung nach Zeitgenossenschaft
und Aktualität, die Ansprüche von
Markt und Öffentlichkeit. Ein Bedin-
gungsgeflecht aus Politik und Gesell-
schaft zwischen kulturell-sozialer Ver-
antwortung und künstlerischer Freiheit.

Widerstand
Wir können als Kunsthochschulen un-
seren Teil zum Bedenken und Gestalten
des gesellschaftlichen Wandels beitra-
gen. Wir wollen die Chance nutzen für
ein gesellschaftliches Weiterdenken! Wir
wollen mithelfen, das Hamsterrad des
„Größer, Schneller, Stärker“ anzuhalten,
wir wollen mitarbeiten am großen The-
ma der Nachhaltigkeit und an der Qua-
lität öffentlicher Güter, wir wollen mit
unseren Mitteln Kultur und Bildung,
Gesundheit und Verkehr verbessern.
Die globale Dynamik von Ökonomie
und Technologie kann jedenfalls einen
künstlerisch-gestalterischen Widerstand
gut gebrauchen, wenn dieser Wider-
stand produktiv ist.

Die deutschen Kunsthoch -
schulen

Wir sind davon überzeugt, dass von
Kunst und Design eine Signalwirkung

                      |  A R N E  Z E R B S T |  Kunsthochschulen erfüllen vor allem
einen Bildungsauftrag und können mithilfe von Kunst und Design Zukunfts -
bilder entwerfen, die zu neuen Fragen und anderen Antworten führen. Sie sind
überdies Orte der Kultur, die Raum für gesellschaftliche Begegnung geben.

A U T O R

Dr. Arne Zerbst ist
seit 2014 Präsident
der Muthesius Kunst-
hochschule in Kiel
und Sprecher der
Rektoren konferenz
der deutschen Kunst-
hochschulen.
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in die Gesellschaft ausgeht. Diese Sig-
nale wollen die deutschen Kunsthoch-
schulen ganz individuell aber auch ge-
meinsam setzen: „In der Rektorenkon-
ferenz der deutschen Kunsthochschulen
(RKK) haben sich 25 Kunsthochschulen
und Kunstakademien in ihrer ganzen
Vielfalt und Heterogenität zu einem
bildungspolitischen Forum zusammen-
geschlossen“, heißt es dazu in einem
unserer Statements. 
Die besondere Atmosphäre, die ge-

lebte Freiheit, Offenheit und Vielfalt an
den deutschen Kunsthochschulen zieht
eine überdurchschnittlich hohe Anzahl
internationaler Studierender und Leh-
render an. Unsere Studierenden bewer-
ben sich um einen Studienplatz und
werden erst nach einem meist mehrstu-
figen Auswahlprozess zugelassen. So
erhalten sie Auskunft über ihre künstle-
rische Eignung und es brechen sehr we-
nige Personen ihr Studium ab. Beson-
ders attraktiv ist das Studium auch
durch das Arbeiten an konkreten Pro-
jekten in kleinen, intensiv betreuten
Gruppen. Diese besondere Nähe zu
den Lehrenden erfordert umgekehrt ei-
ne große Aufmerksamkeit der Kunst-
hochschulen für Abhängigkeitsverhält-
nisse: Wir sind uns dieser Aufgabe sehr
bewusst! 

Aus unserer Sicht wurden wir in
den vergangenen Jahren nicht ange-
messen wahrgenommen. Deshalb ar-
beiten wir mit Nachdruck an unserer
hochschulpolitischen Sichtbarkeit, auch,
indem wir gemeinsam seit September
2022 eine feste Stelle für eine Referentin
geschaffen und auf unserer letzten
RKK-Tagung im Mai 2023 in Kiel be-
schlossen haben, eine neue Website ge-
stalten zu lassen.

Aktuelle hochschulpolitische
Anliegen

Aktuelle hochschulpolitische Anliegen
der deutschen Kunsthochschulen sind
die Anerkennung künstlerischer For-
schung, die Ermöglichung hybrider
künstlerisch-wissenschaftlicher Qualifi-
kationsphasen und die Verbesserung
des Förderangebots. Durch die bundes-
weite Problematik der Lehrkräftege-
winnung rückt auch das Lehramt Kunst
verstärkt in den Fokus. Angesichts der
langjährigen Versäumnisse vieler Lan-
desregierungen hinsichtlich der Lehr-
kräftegewinnung sehen wir uns in der
Pflicht, dem nun durch politischen Ak-
tionismus deutschlandweit drohenden
Qualitätsverlust entgegenzuwirken, in-
dem wir in einem Statement vom
5. Juni 2023 fordern: „Das künstlerische

Lehramtsstudium für die Schulen muss
in allen Bundesländern ausnahmslos
an den Kunsthochschulen verankert
sein. […] Die Basis für zukünftige Leh-
rerinnen und Lehrer an den Schulen ist
die Entwicklung einer eigenen künstle-
rischen Position. Nur im Atelierstudium
an einer Kunsthochschule kann die
grundsätzliche Eigenständigkeit künst-
lerischen Handelns und Reflektierens
in der notwendigen Tiefe erfahren wer-
den.“ Schließlich zeigen wir auch eine
konkrete politische Lösung auf: „Um
das Niveau der künstlerischen Ausbil-
dung unverändert hoch zu halten, for-
dert die RKK das Großfach bzw. Dop-
pelfach Kunst. Es ermöglicht den Lehr-
amtsstudierenden, ihr Studium fokus-
siert an den Kunsthochschulen zu ab-
solvieren und sich als ausgereifte Künst-
lerpersönlichkeiten den Herausforde-
rungen der Lehre zu stellen. Wir emp-
fehlen mit Nachdruck, dass die Mög-
lichkeit Kunst als Großfach/Doppelfach
zu studieren geschaffen wird oder er-
halten bleibt.“ 
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Zukünftige Website der RKK. Neu -
gestaltung durch Matthias Ott, Diplom-
Designer (FH).
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Kulturorte
Wir Kunsthochulen haben vor allem ei-
nen Bildungsauftrag. Darüber hinaus
sind wir Kulturorte, die ihre Campi als
museion und agora beleben – beleben
als Orte der Kultur und Orte der gesell-
schaftlichen Begegnung, des inspirieren-
den Austausches und Miteinanders. Im
Sinne demokratischer Pluralität betont
Juliane Rebentisch in ihrem Buch Der
Streit um Pluralität. Auseinandersetzun-
gen mit Hannah Arendt, dass es „noch
vor dem Streit der Meinungen um den
Erhalt des Raumes gehen muss, in dem
ein solcher Streit überhaupt stattfinden
kann.“ In diesem Sinne wollen wir
Kunsthochschulen als Orte der Freiheit
und des Diskurses behaupten und wei-
terentwickeln: Wir sehen es als unsere
Aufgabe, die Leitbilder einer demokrati-
schen Gesellschaft zu verteidigen und
gegen populistische, nationalistische und
antieuropäische Strömungen zu wirken,
denn diese richten sich gegen Kunst und
Design, gegen Wissenschaft und freies
Denken. Wir stehen als Kunsthochschu-
len gegen Despotismus und für die Frei-
heit. Autonome Kunst, autonomes De-
sign und emanzipatorische Individualität
gegen staatliche Gleichmacherei und to-
talitäre Machtansprüche! 

Herausforderungen der 
Gegenwart

„The time is out of joint“, sagt Hamlet
am Ende des ersten Aktes. Dieses

Shakespearesche „Die Zeit ist aus den
Fugen“ heißt in unserer globusumspan-
nenden Gegenwart ebenfalls: „Die Welt
ist aus den Fugen.“ Die Welt ist eine
Zumutung: Mit wachsendem Entsetzen
sehen wir auf die Verletzlichkeit der
Erde und der Natur, auf die realen
Kriege und die ideellen Kriege der
Weltanschauungen.
In dieser Situation kann es nicht

darum gehen, solch einen Zustand aus-
zuhalten und irgendwie weiterzuma-
chen. Was also lässt uns Hoffnung
schöpfen, was können wir tun? Bereits
1979 nimmt Hans Jonas in seiner epo-
chemachenden Schrift Das Prinzip Ver-
antwortung die nichtmenschliche Natur
und die Zukunft in den Blick und for-
muliert seinen ökologischen Imperativ:
„Handle so, daß die Wirkungen deiner
Handlung verträglich sind mit der Per-
manenz echten menschlichen Lebens
auf Erden“.
Vor diesem Hintergrund öffnet sich

für die deutschen Kunsthochschulen
ein greifbarer Ausweg aus der Krisen-
haftigkeit, ein echter Weg nach vorn:
Wir leisten aus Verantwortung ikoni-
sche Überzeugungsarbeit für die Nach-
haltigkeit: Wir handeln mit den Mitteln
der Kunst und des Designs und entwer-
fen Zukunftsbilder „echten menschli-
chen Lebens auf Erden“. Bilder, die be-
geistern, Bilder, hinter die wir Men-
schen nicht einfach zurückgehen kön-
nen!

„[…] ist erst das Reich der Vorstel-
lung revolutioniert, so hält die Wirk-
lichkeit nicht aus“, schreibt uns Hegel
1808 ins Stammbuch. Auch und gerade
die deutschen Kunsthochschulen kön-
nen mitwirken an einem neuen Be-
wusstsein, einem neuen Idealismus.
Unsere Ideen, auch wenn sie nicht so-
gleich umgesetzt werden, bleiben prä-
sent, bringen ins Denken, ermutigen zu
neuen Fragen und anderen Antworten.
Was wir dabei allerdings nicht brau-

chen können, ist eine wissenschafts-
feindliche, antirationale Wiederverzau-
berung der Welt. Was wir brauchen, ist
eine rationale Verzauberung: neue Bil-
der, komplex und lebendig; zukunfts-
weisende Bilder eines anderen Zusam-
menlebens. Neues muss überraschen
und darf auch verstören, sonst bleiben
wir entwicklungslos feststecken im Ko-
kon – keine Verpuppung, nirgends.
Schon 1891 heißt es bei Oscar Wilde:
„Diversity of opinion about a work of
art shows that the work is new, com-
plex, and vital.“ Die Kunsthochschule
als Ort des Wertewandels, als Nukleus
der Veränderung!

490                                     K U N S T                                                                                                                                                       Forschung & Lehre    7|23

Ikonische Überzeugungsarbeit für
die Nachhaltigkeit – Designkonzept
„Floating Platform“, Clean Autonomous
Public Transport Network (CAPTN),
Vincent Steinhart-Besser, Simeon Ort-
müller, Tobias Gehrke, Yigang Shen, Jin-
gyue Chen, Prof. Detlef Rhein.
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